des Grofiberzo 


gthums 


n la n d 


Berlin den 8. Januar. Se. Majeftät der Koͤ⸗ 
nig haben den bisherigen Ober⸗Landesgerichte⸗Vice⸗ 
Praͤſidenten, früheren Geheimen Ober-Tribunals⸗ 
Rath, von Kunow, in Glogau, zum Kammer⸗ 
gerichts-Praͤſidenten und Präfidenfen des Kurmaͤrk⸗ 
ſchen Pupillen⸗Kollegiums zu ernennen und die dies; 
Ka 8 Allerhoͤchſteigenhaͤndig zu vollzie⸗ 

en geruht. 85 

Des Königs Majeſtaͤt haben Allergnaͤdigſt geruht, 
an die Stelle des in den Ruheſtand verſetzten Ge⸗ 
neral⸗Prokurgtors beim Appellatſons⸗Gerichtshofe 
zu Köln, Geheimen Ober- Juſtizraths Biergang, 
den bisherigen erften General-⸗Advokaten, Geheimen 
Juſtizrath Berghaus, daſelbſt zum Generalpro⸗ 
kurator bei dem gedachten Gerichtsofe zu ernennen 
und ihm den Charakter eines Geheimen Sber⸗Juſtiz⸗ 
Raths beizulegen. . 


Se Erlaucht der Graf Alfred zu Stolberg⸗ 
Stolberg, iſt von Leipzig, und der Biſchof der 
evangelifchen Kirche und General: Superintendent 
der Provinz Pommern, Dr. Ritſchl, von Stet⸗ 
tin hier angekommen. h 


Aus l an d. 
Rußland und Polen. f 


St. Petersburg den 31. Dec. Se. Mojeſtät 
der Kaiſer haben drn Geheimen Rath und General⸗ 


Inſpekteeur des Medizinal⸗Weſens der Armee, Ba⸗ 


ron Dr, Wyllie, bei Gelegenheit ſeines 50jaͤhrigen 

Dienſt⸗Jubilaums den St. Wladimir⸗Orden erſtrr 
Klaſſe mit einem ſehr huldvollen Kabinetsſchreiben 
zuſtellen laſſen. 


In Verlage der Hofbucdrüderet von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 
Montag den 11. 


— — 


Jauuar. 


Die Anzahl der Profeſſoren und Docenten an den 
Ruſſiſchen Univerfitäten iſt: in St. Petersburg 42, 
in Moskau 52, in Charkoff 46, in Kaſan 48, ju 
Kiew (St. Wladimir) 33 und in Dorpat 46; fer⸗ 
ner im paͤdagogiſchen Haupt⸗Inſtitut 27 und in 
den Liceen: Richelieu 15, Demidoff 12 und Bes⸗ 
borodty 9. Zuſammen giebt es alſo 327 Profeſ⸗ 
foren und Docenten. Von dieſen find: Griechiſch— 
Ruſſiſcher Koufeſſion 163, Roͤmiſch⸗katholiſcher 51, 
prokeſtantiſcher 109, muhammedaniſcher Religion A 
und nicht augegebenen Glaubens 3. Adeligen Stanz 
des ſind darunter 97, geiſtlichen Standes 74 und 
Ausländer 75. f 


Frankreich. ' 

Poris den 2. Januar. Vorgeſtern Nachmittag 
empfing der Koͤnig den Erzbiſchof von Paris, der 
ſich, begleitet von der ganzen Pariſer Geiſtlichkeit, 
einfand, um Sr. Majeftät die Gluͤckwuͤnſche zum 
neuen Jahre darzubringen. Es iſt dies das erſte 
Mal ſeit der Jull Revolution, daß die Geiſtlichkeit 
ſich bei dieſer Gelegenheit dem Throne naht, da der 
verſtorbene Erzbiſchof von Paris jede Gelegenheit 
ergriff, um zu zeigen, daß er ſeine Anhänglichkeit 
und feine Ueberzeugungen für die alte Dynaſtie be⸗ 
wahrt habe. Ä 

Um 8 Uhr Abends empfingen Ihre Majeftäten 
die Damen des diplomatiſchen Corps und darauf 
die Mitglieder des Staatsraths mit dem Großſie⸗ 
gelbewahrer an der Spitze. ; 

Geſtern empfing der König das diplomatiſche 

Corps und die Deputationen der Kammer und der 
Behoͤrden. 

Im Constitutionnel lieſt man unter der Ueber⸗ 
ſchrift: Die Republiken Suͤd-Amerika's: „Um die 
Genugthuung zu erlangen, die Mexiko uns ſchule 


\ 
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giebt den Aufforderungen der fremden Mächte nach. m 


dete, mußten wir Veracruz bombardiren und dies 
ſem Lande ein pecuniaires Opfer auflegen. Die 
Strafe iſt wahrſcheinlich nicht ſtreuge genug gewe⸗ 
fen, denn die Mexikaner fahren fort, die Franzoſen 
zu beſchimpfen, fie zu toͤdten, ohne daß die Regie; 
rung die Schuldigen ſtraft. — In Buenos⸗ Ayres 
kaͤmpfen wir ſeit zwei Jahren. Roſas leiſtet uns 
Widerſtand, er richtet ſogar durch neue Mordtha⸗ 
ten eine neue Herausforderung an uns. — In Peru 
iſt ein Franzoͤſiſcher Geſchaͤftstraͤger beſchimpft wor⸗ 
den, und auch dort werden wir Genugthuung zu 
fordern haben. — Auf dieſe Weiſe ſcheinen die Re⸗ 
publiken Suͤd⸗Amerika's abwechſelnd beſtimmt zu 
ſeyn, den Zorn Frankreichs zu erregen und ſeine 
Streitkraͤfte herauszufordern. Dieſe Ereigniſſe, die 
ſich vervielfältigen, ſcheinen uns nicht einzig zufäls 
ligen Urſachen zugeſchrieben werden zu muͤſſen. Wir 
glauben, daß ſie mit einer einzigen alten Urſache 
verknüpft find, die ſich leicht erklaͤren läßt. Dieſe 
entſcheidende Urſache iſt der Zuſtand der Inferiori⸗ 
tät, worin ſich Frankreich in Bezug auf dieſe Re⸗ 
publiken befindet. Als dieſe, jetzt als unabhängig 
und ſouverain anerkannten Staaten gegen das Mut⸗ 
terland kaͤmpften, waren die Bourbonen, die auf 
Frankreich laſteten, ihnen feindſelig; die Inſurgen⸗ 
ten glaubten, Frankreich koͤnne nichts für fie thun, 
und ſie warfen ſich in die Arme Englands. Dieſe 
Macht, die jetzt fuͤr die Legitimität des Sultans 
gegen das, was ſie die Uſurpation Mehmed Ali's 
nennt, kaͤmpft, war damals nicht fo gewiſſenhaft, 
und erklaͤrte ſich für die Iuſurgenten. Sie erlangte 
dagegen Handelsvertraͤge und Privilegien, die das 
freigewordene Frankreich ſpaͤter vergebens verlangte. 
Die Rechte der Engländer find durch Verträge feſt⸗ 
geſtellt, während die Franzoſen, die ihre Inkereſſen 
in dieſe Länder rufen, ſich allen Launen der Einge⸗ 
borenen bloßgeſtellt finden. Vielleicht hat ſelbſt 
jener Haß, den England uns in Europa zeigt, in 
Amerika für Frankreich unguͤnſtige Vorurtheile er⸗ 
weckt. Dies iſt die wahre Urſache jener Beleidi⸗ 
gungen, welche Kaͤmpfe herbeiführen und den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Handel in Amerika vernichten. Frankreich 
muß dieſem Zuſtande ein Ende machen; es muß 
die Schuldigen ſtrafen; es zeige feine Staͤrke und 
ſeine Macht, und dann muß es, die neue Stellung, 

die es erlangen kann, benutzend, mit dieſen Repu⸗ 
bliken unterhandeln, und auf eine unſtreitige Weiſe 
die Rechte der Franzoſen feſtſtellen und anerkennen 
laſſen. Um zu dieſem Reſultat, das ſchnell ſeyn 
muß, zu gelangen, muß die Regierung ſchnell und 
mit Feſtigkeit handeln. Das ſind die Thatſachen, 
die uns dſeſe Betrachtungen eingefloͤßt haben. 

Der Courier frangais theilt aus der Pariſer 
Korreſpondenz einer Belgiſchen Zeitung folgende 


Stelle mit, die, wie er hofft, eine Widerlegung 


des Miniſteriums hervorrufen werde. Es heißt in 
jener Korreſpondenz: „Die Franzoͤſiſche Regierung 


Das Miniſterium vom 29. Oktober hat die Enk⸗ 
waffnung beſchloſſen. Seit vier Tagen iſt der Zu⸗ 
tritt zu den Bureaus des Kriegs-Miniſteriums noch 
ſtrenger als gewoͤhnlich unterſagt. Die Beamten 
jenes Departements find ſeit vier Tagen ausſchließ⸗ 
lich mit den Anſtalten zur Entwaffnung befchäftigt. 
Man wird mit der Artillerie den Anfang machen. 
Es find aus dem Kriegs» Miniſterium Eouriere an 
die Chefs jener Waffengattung abgegangen, welche 
den Befehl überbringen, den zuletzt einberufenen 
Conſcribirten ſogleich Urlaub auf unbeſtimmte Zeit 
zu ertheilen. Ein großer Theil des Materials wird 
in die Zeughäufer zurückkehren. Wir fordern die 
Franzoͤſiſche Regierung heraus, dieſer Nachricht auf 
eine überzeugende Weiſe zu widerſprechen.““ 

Die Ernennung des Generals Bugeaud zum Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur der Franzoͤſiſchen Beſitzungen in 
Afrika iſt zwar noch nicht auf offizielle Weiſe ange⸗ 
zeigt worden, ſcheint aber dennoch keinem Zweifel 
unterworfen. 

Herr Thiers hat feinen Bericht uͤber den Gefehs 
Entwurf wegen der Befeſtigung von Paris beendet; 
derſelbe wird aber wahrfcheinlich erſt am kuͤnftigen 
Montag oder Dienſtag der Kammer in oͤffentlicher 
Sitzung mitgetheilt werden. 

ie Nekrologie des Jahres 1840 bietet den felt- 
ſamen Umſtand dar, daß die Pairs⸗Kammer durch 


den Tod 24 ihrer Mitglieder verloren hat, wahrend? 


der Deputirten⸗Kammer nur ein einziges Mitglied, 
der Marquis von Fraguier, entriſſen ward. 
Madame Lafarge ſoll ein Geſuch beim Koͤnige 
eingereicht haben, um zu erlangen, daß ſie in ein 
Krankenhaus gebracht werde. Dies Geſuch iſt von 
mehreren Aerzten mitunterzeichnet worden, welche 
bezeugen, daß ihr Geſundheits-Zuſtand die groͤßte 
Schonung erheiſche. Man glaubt, daß das Geſuch 
bewilligt werden wird. 

Paris den 3. Jan. Am Neujahrstage Vor⸗ 
mittags empfing der König im Thronſaale der Tui⸗ 
lerieen, umgeben von den Mitgliedern der Königl. 

amilie, die Glückwünſche zum angebrochenen neuen 

ahre. Der Graf Appony redete Se. Majeſtät, 
im Namen des diplomatiſchen Corps in folgender 
Weiſe an: 5 

„Sire! Durch die Feier dieſes Tages um Ihre 
Königl. Perſon verſammelt, hat das diplomatiſche 
Corps die Ehre, Ew. Majeſtät ſeine ehrfurchtsvol⸗ 
len Huldigungen und ſeine Wünſche darzubringen. 
Die Vorſehung hat ſich uns in dem abgelaufenen 
Jahre durch neue Wohlthaten kundgegeben: die 
Aufrechthaltung der politiſchen Ruhe in Europa 
und der Schutz, womit ſie nicht aufhört, das Le⸗ 
ben Ew. Majeſtät zu decken, ſind koſtbare Gunſt⸗ 
bezeugungen, für die wir dem Himmel unſeren leb⸗ 
haften Dank darbringen. Es macht uns glücklich, 
zu glauben, daß die Weisheit der Kabinette einen 


C 


Zuſtand der Ordnung und des Friedens aufrecht 
zu erhalten wiſſen und daß unter dem Schutze ihrer 
Eintracht Europa fortfahren wird, auf der feinem 
Wohlſtande geöffneten Bahn des Fortſchrittes zu 
wandeln. Ereigniſſe, die dem väterlichen Herzen 
Ew Majeſtät theuer find, rufen alle unfere Glück⸗ 
wünſche hervor; geruhen Sie, Sire, dieſelben, ſo 
wie die ſehr aufrichtigen Wünſche, die wir für das 
Glück Frankreichs, für das Ihrige und für das 
Ihrer erhabenen Familie hegen, mit Güte aufzu⸗ 
nehmen.“ N % 

Der König erwiederte i a 
„Von ganzem Herzen vereinige Ich Mich mit 
Ihnen, um der Vorſehung für die Wohlthaten, 
die ſte uns im Laufe des verfloſſenen Jahres erzeigt 
hat, und für den Schutz, mit dem ſie neuerdings 
Mein Leben gedeckt hat, zu danken. Ich bin tief 
gerührt über das, was Sie Mir in dieſer Hinſicht 
ſagen. Sie kennen den Werth, den Ich unauf⸗ 
hörlich auf die Fortdauer der politiſchen Ruhe in 
Europa und auf die Beibehaltung des allgemeinen 
Friedens gelegt habe. Ueberzeugt, wie Ich es bin, 
daß es ſich hier zu gleicher Zeit um das Intereſſe 
Frankreichs und um das aller Staaten handelt, 
wird nichts Meine Bemühungen verringern, um 
mit allen Souverainen dazu beizutragen, daß jenes 
große Gut unſeren Völkern erhalten werde, und 
Ich hoffe mit Ihnen, daß die Weisheit der Ka⸗ 
binette in dem angebrochenen Jahre es vollſtändig 
befeſtigen wird. Ich bin ſehr dankbar für die 
Glückwünſche des diplomatiſchen Corps und für die 
Wünſche, welche Sie Mir in ſeinem Namen für 
Frankreich, für Mich und für Meine Familie 


darbringen.“ 3 

In der Beantwortung der Anrede des Präſiden⸗ 
ten der Deputirten-Kammer fagte der König unter 
anderm Folgendes: Niemals war die Mitwirkung 
aller Staatsgewalten nothwendiger; niemals war 
es wichtiger, die vollkommene Eintracht zu zeigen, 
die zum wahren Wohl Frankreichs unter uns herrſcht. 
Jenes Wohl beſteht nicht in Eroberungen, oder in 
einem Ruhm, der mit dem Preis unſeres Blutes 
und unſerer Schätze zu theuer erkauft wäre. Der 
Krieg darf nur unternommen werden, wenn das 
öffentliche Intereſſe ihn zur gebieteriſchen Pflicht 
macht. Jetzt haben wir, Dank Ihrem Bei⸗ 
ſtande, die Hoffnung, daß jene lange 
Laufbahn des Friedens, die wir auf eine 
ſo ehrenvolle Weiſe zurückgelegt haben, 
nicht unterbrochen, ſondern, daß ſie, im 
Gegentheil, fortgeſetzt werden wird, ohne 
daß das Vaterland irgend einen Eingriff 
in ſeine Ehre oder ſeine Würde zu bekla⸗ 
gen hätte. Wir werden ſtolz darauf fein können, 
das Menſchengeſchlecht vor den Gefahren und Lei⸗ 
den bewahrt zu haben, welche der Krieg nothwen⸗ 
dig nach ſich gezogen haben würde. 

Heute früh um 11 Uhr begab ſich abermals eine 


“ 
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Deputation, aus Natiosalgardiſten und Studenten 
beſtehend, zu dem Abbe von Lamennais, um dem⸗ 
ſelben ihre Theilnahme zu bezeugen. Herr von La⸗ 
mennais wird morgen feine Gefaͤngnißſtrafe in St. 
Pelagie antreten. Dieſelbe Deputation begab ſich 
darauf zu Herrn Thiers. 5 

Börfe vom 2. Januar. Da die bei Gele⸗ 
genheit des Jahreswechſels von dem Grafen Appony 
im Namen des diplomatiſchen Corps gehaltene Rede 
friedlich und verſoͤhnend lautet, ſo nehmen die Courſe 
der Reute einen ziemlich bedeutenden Aufſchwung 
und ſchloſſen für die 5proc. zu 110. 80 und für die 
proc. zu 76. 89. 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M. den 3. Jan. Die Sitzun⸗ 
gen der Bundes-Verſammlung wurden durch die 
eſttage unterbrochen, finden aber, wiewohl die 
hohe Verſammlung gewohnt iſt, zu dieſer Zeit Ferien 
zu halten, jetzt regelmäßig ſtatt. Der Thätigkeit 
der Bundes-Militair-Kommiſſion wird durch die 
kriegeriſchen Vorbereitungen immer noch beſonderer 
Anlaß geboten. Man darf behaupten, daß die 
Rüſtungen des Deutſchen Bundes nun in allen 
Theilen vollkommen vorbereitet und bis zum Früh⸗ 
jahre vollendet ſein werden. Es wäre aber eine 
voreilige Behauptung, zu ſagen, daß das Frühjahr 
uns wirklich den Ausbruch eines Krieges bringen 
werde. Die Umſtände gebieten, eine durch militai⸗ 
ſche Kräfte zu unterſtützende Vorſicht zu üben, aber 
noch immer iſt bei den Kabinetten der Großmächte 
der Wunſch, den Frieden aufrecht zu erhalten, vor⸗ 
herrſchend, und es iſt auch zu hoffen, daß die Be⸗ 
ſtrebungen, den Frieden ungefährdet zu erhalten, 
mit einem ſicheren Erſolge gekrönt werden. Den 
neueſten Nachrichten der öffentlichen Blätter, daß 
Frankreich zur Entwaffnung ſchreite, darf man nach 
glaubhaften Mittheilungen inſoweit Glauben ſchen⸗ 
ken, als die Franzöſiſche Regierung vorerſt in der 
außerordentlichen Bewaffnung nicht weiter vorſchrei⸗ 
ten dürfte. Man ſieht auch einem Wiederauf⸗ 
ſchwunge der Fonds an der Pariſer Börſe entgegen; 
im Allgemeinen behaupten ſich die Staats-Papiere 
ziemlich feſt auf der wieder erlangten Höhe. We⸗ 
nig zufrieden ſind unſere Spekulanten mit der 
ſchwankenden Haltung der Wiener -Börſe. Dem⸗ 
zufolge find die Oeſterreichiſchen Effekten auch hier 
wieder im Weichen begriffen. 7 

Das ſeitherige Königl. Preußiſche Mitglied der 
Bundes⸗Central⸗Kommiſſton, Herr von Strampf, 
geht in den erſten Tagen auf ſeinen neuen Poſten 
in Münſter ab. 

In Homburg wurde des Nachts, als der Land⸗ 
graf von Frankfurt in ſeine Reſidenz zurückkehrte, 
einer feiner Hofwagen von mehren Menſchen ans 
gefallen und die darin ſitzenden Hofdamen auf eine 
entehrende Weiſe infultirt, Eine Unterſuchung iſt 
eingeleitet, 
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Dänemark. 
Kiel den 1. Jan. (Kieler Bl.) Geſtern ſtarb 
hier der Etatstath und ordentliche Profeſſor der 
Medizin Chriſtian Rudolph Wilhelm Wiedemann. 
Der Verſtorbene, in der gelehrten Welt rühmlichft 
bekannt und früher ein ſehr fleißiger Schriftſteller, 
lehrte ſeit 1805 an unſerer Univerſität und darf 
als einer der wirkſamſten Dozenten bezeichnet wer⸗ 
den. In den letzten Jahren ſah ſich der 70jährige 
Greis jedoch geußthigt, ſich fat aller Geſchäfte zu 
enthalten. S 
Den Holſteiniſchen Corps, welche zum Deutſchen 
Bundes-Kontingente gehören, iſt aufgegeben wor⸗ 
den, über die Kriegstüchtigkeit des Perſonals der 
Ofſtziere und Unterofſtziere allerhöchſten Orts ein⸗ 
zuberichten. Bei dem langen Frieden, deſſen wir 
uns erfreut haben, iſt es wohl nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß eine Anzahl von älteren Offizieren, wenn 
es zum Ausmaxſch unſerer Truppen kommen ſollte, 
wird penſtonirt werden müſſen. 
taal — — 
Rom den 25. Dec. Heute am Chriſtfeſte hielt 

der Papſt in der Peters⸗Kirche ein feierliches Hoch⸗ 
amt. Auf der den Souverainen reſexvirten Tribüne 
bemerkte man die Königin Marie Chriſtine von 
Spanien, die Königin-Wittwe von Sardinien, die 
Herzogin von Cambridge mii ihrer Tochter der 
Prinzeſſin Auguſte, Dom Miguel von Portugal 
und den Erbgroßherzog von Mecklenburg- Strelitz. 
Die Königin von Spanien war erſt in verfloſſener 
Nacht hier angekommen. In der Kirche machte der 
Botſchafter von Frankreich bei ihr die Honneurs. 
Rom den 26. Dec. (Allg. Ztg.) Wir freuen 
uns berichten zu können, daß auch dießmal die 
Aufnahme des Grafen von Brühl beim hiefigen 
Hof äußerſt günſtig geweſen iſt. Derſelbe wurde 
bereits mehrmals vom Cardinal⸗Staatsſekretair, 
fo wie auch in einer Privataudienz am 23. d. von 
Sr. Heiligkeit empfangen Der Papſt empfing den 
Grafen mit nicht geringerem Wohlwollen, nicht 
minderer Freundlichkeit, als am 4. des verfloſſenen 
Monats September zu Caſtel⸗Gandolfo, wo er be⸗ 
kanntlich zur Hoftaſel eingeladen und ihm auch eine 
eigene Hofequipage zur Dispoſition geſtellt wurde. 
Se. Heiligkeit wiederholte dießmal, wie hoch er die 
freundſchaftlichen Geſinnungen Preußens ſchätze, und 
wie er namentlich von den wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen des erlauchten Monarchen gegen ſeine ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen die beſtimmteſte Kunde habe. 
Bei ſolcher zutrauensvollen beiderſeitigen Annähe⸗ 
rung können wir uns der gegründeten Hoffnung 
überlaſſen, daß eine Ausgleichung drr bisher be⸗ 
ſtandenen kirchlichen Zerwürfniſſe nicht mehr jo 
ganz fern ſei; wir wünſchen dieß um ſo mehr, 
als nach dem Zeugniß des Jvo von Chartes die 
Welt gut regiert wird, und die Kirche blüht und 
Früchte trägt, wenn Königthum und Prieſterthum 


x 


einig find. — Die Königin-Negentin von Spanien 
bezweckt durch ihre Reiſe nach Rom ſich den bei 
5 on mehr 7 0 nähern, wie denn überhaupt 
ieſer Reiſe eine bedeutende politiſche 

Grunde liegt. en e 
a rk f 
Konſtantinopel den 9. Dec. (A. 3.) Aus 
Syrien ſind an die Pforte Klagen über das Be⸗ 
nehmen der Türkiſchen Truppen eingelaufen, nach 
denen ‚zu. urtheilen die Osmaniſchen Soldaten das 
Land als ein feindliches anzuſehen und zu behan⸗ 
deln ſcheinen. Dies erregte um ſo mehr die Unzu⸗ 
ſriedenheit der Pforte, als für die Verpflegung der 
Truppen ſo wie für ihre pünktliche Bezahlung die 
löblichſten Vorkehrungen getroffen worden ſind. Man 
fieht die Nothwendigkeit der Einführung einer firen= 
gen Disziplin immer mehr ein, und man wird wohl 
binnen kurzem zu einer feſten Regulirung der Armee 
ſchreiten müſſen. 

Nach einigen Briefen aus Syrien war die Lage 
der Aegypliſchen Armee von Tag zu Tag kritischer 
geworden. Ibrahim ſoll in einen Zuſtand von 
Wahnſinn gerathen fein, So habe er neulich meh⸗ 
rere Befehle ausfertigen laſſen an Generale, die be⸗ 
reits mehrere Wochen zuvor in den Gefechten um⸗ 
gekommen ſeien. Auf die Bemerkung ſeiner Umge⸗ 
bung, jene Generale exiſtiren nicht mehr „ ſoll Ibra⸗ 
him mit Ingrimm erwiedert haben: man habe ſeine 
Anordnungen zu befolgen und keine Einwendungen 
ſich zu erlauben — Man erwartete in 


Konſtanti⸗ 


nopel täglich die Ankunft Emir Beſchir's von Malta. 


— Der Erzherzog Friedrich war im Begriff, Weis 
rut zu verlaſſen, um, wie es heißt, nach Venedig 
und von da nach Wien zurückzukehren, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 7. Jonuar. Amtlichen Anzeigen 
zufolge, hat in Frauenburg am 3. M. ein ſchauder⸗ 
haftes Verbrechen ſtattgefunden. Der eben ſo ehr⸗ 
wuͤrdige als geachtete Biſchof von Ermland, Pr. 
von Hatten, iſt am Abend des gedachten Tages 
zwiſchen 6 und 7 Uhr in ſeiner Wohnung uͤberfallen, 
ermordet und beraubt, auch die außer ihm allein in 
der Wohnung befindliche bejahrte Vorſteherin ſeiner 
Haushaltung lebensgefährlich verwundet worden. 
Man fand den Biſchof mit einer bedeutenden, von 
einem ſtarken fcharfen, Inſtrumente herruͤhrenden 
Kopfwunde. Der ſofort von den Behörden getrof⸗ 
feuen Maß regeln ungeachtet, war es bis zum Ab⸗ 
gange der Nachricht noch nicht gelungen, den Thaͤ⸗ 
ter zu ermitteln. Da noch keine detaillirte Nach⸗ 
richten über dieſen Raubmord hier eingegangen ſind, 
ſo hat der Herr Miniſter des Junern den Polizei⸗ 
Rath Duncker von hier nach Königsberg abgeſchickt, 
um den Behoͤrden bei Ermittelung des Thaͤters be⸗ 
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huͤlflich zu ſeyn. 
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Frauenburg den 4. Januar, Das hieſige 
Dom Kapitel hat über den geſtern erfolgten Tod 
des ehrwuͤrdigen Biſchofs von Ermland die nach⸗ 
ſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 5 

„Nach Gottes unerforſchlichen Rathſchluſſe endigte 
geſtern der hochwürdigſte Biſchof von Ermland, 
Doktor der Theologie und Ritter des Rothen Adler⸗ 
Ordeus erſter Klaffe, Herr Andreas Stanislaus 
von Hatten, in ſeinem 78ſten Jahre ſeine irdiſche 
Laufbahn. i 
Leider find die, der Milde und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit gewidmeten Lebenstage des theuern Verbli⸗ 
chenen von ruchloſer Hand, durch einen geſtern zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr Abends an ihm veruͤbten Mord, 
verkürzt worden. : 
Der Verewigte hat der Dioͤzeſe 54 Jahre als 
Prieſter angehoͤrt. Er befand ſich ſeit 40 Jahren 
in der biſchoͤflichen Würde und bekleidete bis zum 
Jahre 4857 das Suffraganat von Ermland, in 
welchem Jahre er die oberhirtliche Leitung dieſes, 
Bisthums übernahm. Seine Güte und fein Wohl: 
wollen haben ihm unſere und der Bisthums-An⸗ 
gehörigen Liebe in einem ausgezeichneten Grade er⸗ 
worben, und wir beklagen in gerechtem Schmerze 


den Hintritt unſeres hochverehrten Biſchofs, unter. 


deſſen weiſen Leitung das fortſchreitende Emporbluͤ⸗ 
hen dieſes Bisthums geſichert ſchien. 
Srauenburg den A. Januar 1841. 
Das Dom⸗Kapitel von Ermland.“ 


Auszug aus einem Schreiben aus Frauen⸗ 
burg vom 4. Januar, Abends 7 Uhr, 
; (Elbinger Anzeiger!) = 
„Gewiß find Ihnen ſchon Nachrichten über das 
ſchauderhafte, alle Herzen mit Entſetzen erfüllende 
Verbrechen zugekommen, welches geſtern Abend hier 
verübt worden iſt. Der hochwürdige Biſchof von 
Ermland, Herr von Hatten, iſt geſtern Abend 
zwiſchen 6 und 7 Uhr' auf die ſchrecklichſte Weiſe 
ermordet worden. Alljährlich in den erſten Tagen 
des Januars werden bekanntlich in der Fatholifchen 
Kirche ſogenannte Stundengebete gehalten, und fand 
hier am Sonntag den 3. d. die letzte dieſer Stun⸗ 
den ſtatt, zu welcher ſich, wie gewöhnlich, faſt 
alle Einwohner der Stadt und des Domes in der 
Domkirche verſammelt hatten. Der Biſchof hatte 
daher auch alle ſeine Leute, mit Ausnahme ſeiner 
Wirthin und eines Bedienten, dorthin geſchickt; 
letzteren behielk er zurück, indem ſich noch bis nach 
6 Uhr zwei Herren aus Braunsberg zum Beſuch 
bei ihm befanden. Als dieſe fort waren, hat er 
noch in einem freundlichen Tone zu ſeinem Bedien⸗ 
ten geſagt: „Es iſt wohl don ſpät, aber mache 
nur, daß Du in die Kirche kommſt, ein Vater⸗ 
Unfer kannſt Du doch noch beten.“ Ueberhaupt 
iſt der Biſchof den ganzen Tag über ſehr heiter ge⸗ 


weſen. — Als nun um 7 Uhr die Dienſtmädchen 


. der Kirche kommen, finden fe die Hausthüre 


offen, die doch bei ihrem Weggehen von der Wir⸗ 
thin feſt verſchloſſen wurde, eben fo iſt die Stube 
der letzteren offen und leer. Die Mädchen fürchten 
ſich daher hinaufzugehen „und rufen den herbeiei⸗ 
lenden Bedienten, der auch ſofort in Begleitung 
eines anderen Mannes hinaufgeht, wo ſich ihm 
beim Hineintreten in das Zimmer der fürchterlichſte 
Anblick darbietet. Der ſo allgemein geliebte, hochbe⸗ 
tagte Biſchof liegt, das Geſicht zur Erde gekehrt, mit 
ausgeſtreckten Armen platt auf dem Boden; das Blut 
rieſelt aus zwei breiten klaffenden Wunden, die ihm 
an beiden Seiten des Kopfes beigebracht ſind; vor 
ihm kniet betäubt und von Sinnen die Wirthin, 
ebenfalls aus mehreren tiefen Wunden am Kopfe 
blutend, mit den Händen um den Todten beſchäf⸗ 
tigt und nur die Worte ausſtoßend: „Wer iſt das, 
wer liegt hier!“ — Der Bediente trägt die Wir⸗ 
thin auf einen Stuhl, wo dieſe in völlige Bewußt⸗ 
loſigkeit verſinkt, und eilt Hülfe rufend hinaus, 
worauf ſich auch bald eine große Menſchenmenge 
verſammelt. Im Zimmer fand man eine Art Larve 
von ungebleichter Leinwand und Kattun; in der 
andern Stube ſind Geld - Schubladen geöffnet ge⸗ 
funden; doch weiß man noch nicht, wieviel daraus 
ſehlt. Die Wirthin liegt bis jetzt noch in völliger 
Bewußtloſigkeit; doch ift Hoffnung zur Erhaltung 
ihres Lebens vorhanden. f 

Es wurden ſogleich reitende Boten nach allen 
Seiten ausgeſchickt, auch traf das Gericht und Mi⸗ 
litär aus Braunsberg hier ein. — Heute iſt nun 
der Sohn des hiefigen Schneiders K. gefänglich 
eingezogen, indem auf ihn der größte Verdacht ge⸗ 
fallen iſt. Er ſoll ſchon immer keinen guten Le⸗ 
benswandel geführt und namentlich die Domherren 
mit Bettelbriefen bedrohlichen Inhalts früher öfter 
beläſtigt haben; ferner ſoll man Flicken Leinwand 
bei ihm gefunden haben, die ganz mit der der Larve 
übereinſtimmen, auch ſind Blutflecken an ſeinem An⸗ 
zuge geweſen, und man ſoll ein blutiges Laken und 
ein friſch abgewaſchenes, doch noch mit einer Blut⸗ 
ſpur beflecktes Beil, bei ihm gefunden haben. End⸗ 
lich Tell dieſer Menſch geſtern zwiſchen 6 und 7 Uhr 
Abends auf dem Dome geſehen worden ſein. Seine 
Eltern und feine Schweſter befinden ſich ebenfalls 
in gefänglicher Haft. Bis dieſen Augenblick (7 Uhr 
Abends) hat K. noch nichts eingeſtanden. 

Das neueſte Blatt der Staats⸗ Ztg. meldet unter 
„Königsberg, 6. Jan.“ folgendes Nähere über 
dieſen ſchaudererregenden Mord: „Es iſt jetzt au⸗ 
fer Zweifel, daß der Schneider-Geſelle Kienapfel 
aus Frauenburg der Raubmörder des Biſchof Dr. 
von Hatten war. Man hat bei ihm ein blutiges 
Beil, die Hälfte einer Larve, deren andere Hälfte 
in dem Zimmer des Biſchofs gefunden worden war 
und ein Paar friſch gewaſchene leinene Beinkleider, 
welche aber noch Blukſpuren erkennen ließen, geſun⸗ 
den. Trotz aller dieſer Beweiſe leugnet der Menſch 
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bis jetzt hartnäckig. Uebrigens hat derſelbe vor 3 
Jahren eine mehrmonatliche Feſtungsſtrafe erlitten, 
weil er Drohbriefe ſchrieb. Die alte 80 jährige Haus⸗ 
hälterin lebt zwar noch, iſt aber ſprach⸗ und be⸗ 
ſinnungslos, und ſchwerlich wird ſie ſo weit herge⸗ 
ſtellt werden können, um eine Ausſage abzugeben. 
Das Königl. Ober⸗Landesgericht hat einen ausge⸗ 
zeichneten Inquirenten, die Regierung einen Kom⸗ 
miſfarius von hier abgeſandt, und auch der Bri⸗ 
gadier der Gendarmerie iſt von hier nach Frauen⸗ 
burg abgereiſt. — Seinem Mörder war der Biſchof 
ein vieljähriger Wohlthäter geweſen. 


Die neueſte Allg. Preuß. Staats⸗Zeitung enthält 
unter Berlin vom 8. Jan. Folgendes: „Auswär⸗ 
tige Blätter laſſen ſich ſeit einigen Wochen angele⸗ 
gen ſein, ihre Leſer von den Beſorgniſſen zu unter⸗ 
halten, mit denen man hier dem nahe bevorſtehen⸗ 
den Erſcheinen eines ſogenannten Religions -Edikts 
entgegenſehe. Einige wiſſen gar ſchon gewiß aus 
ſicherer Quelle, dies Religions⸗Edikt liege bereits 
Sr. Majeftät dem Könige zur Vollziehung vor und 
werde nichts Geringeres enthalten, als Wiederein⸗ 
führung einer ſtrengen Kirchen⸗Disciplin, neue An⸗ 
ordnungen über die Sonntagsfeier und vor Allem 
Anordnungen über den regelmäßigen Kirchenbeſuch 

der Staatsdiener und Beamten. Wir, die wir 
hier inmitten der Behörden leben, von denen der⸗ 
gleichen Dinge vorbereitet werden müßten, können 
uns nur darüber verwundern, wie ſolche Gerüchte 
haben entſtehen, am meiſten aber darüber, wie man 
ſo leichthin ſie in öffentliche Blätter hat aufnehmen 
können. Jene Gerüchte find. gänzlich leer, und ent⸗ 
behren alles und jedes Grundes i 

Berlin den 6. Januar. Wie die Politik ſich 
jetzt in Europa noch immer geſtaltet, floͤßt ſie in 
den allerhoͤchſten Zirkeln kein großes Vertrauen ein. 
Ein bewaffneter Friede iſt immer eine mißliche Lage, 
der augenblicklich einen Krieg zu erzeugen vermag. 
Letzteres befürchten auch unſere erſten Staatsmän⸗ 
ner, was der Prinz v. Preußen am Neujahrs⸗ 
tage hier auf der Parade in einer Anrede an das 
Offiziercorps angedeutet haben ſoll, indem er dafs 
ſelbe unter anderem ermuthigte, im Falle die ver⸗ 
haͤngnißvolle Zeit das Vaterland in Gefahr bringe, 
tapfer fuͤr Koͤnig und Vaterland zu ſtreiten. Be⸗ 
ſonders ſollen die Worte des ritterlichen Prinzen 
auf die juͤngern Offiziere einen begeiſternden Ein⸗ 
druck gemacht haben. — Es iſt im Werke, ein 
Ober⸗ Appellationsgericht für die ganze 
Mark Brandenburg in unſerer Reſidenz zu be⸗ 
gründen, ſo daß dann ſpaͤter dieſe Abtheilungen der 
Obeelandesgerichte in der Provinz wegfallen. Wahr: 
ſcheinlich wird dadurch der Oberappellations⸗Senat 
des Kammergerichts eine Erweiterung erfahren. — 

Allgemein iſt hier das Gerücht verbreitet, daß das 
bisher am 18. Januar immer gefeierte Ordensfeſt 


inſofern nicht mehr [begangen werden dürfte, als 
die vielen Ordens⸗ Verleihungen an dieſem Tage 
aufhoͤrten, und Se. Majeftät ſolche im Laufe des 
Jahres auf Hoͤchſtihren Reiſen durch die Provinzen 
einzeln ausüben wollten. Indeſſen ſoll dieſer Tag 
als Kroͤnungstag feſtlich begangen werden. 

Köln den 2. Jan. (Köln. Ztg) Seit einiger 
Zeit eröffnet ſich den Bewohnern der Preußiſchen 
Rhein-⸗Provinz die Ausſicht auf Herſtellung einer 
Eiſenbahn = Verbindung mit der Hauptſtadt. — 
Rhein, Weſer, Elbe und Oder werden einander 
auf eine und reſp. anderthalb Tagereiſen nahe ge⸗ 
bracht. Hieran knüpfen ſich ſehr günſtige Combi⸗ 
nationen für Handel und Verkehr, für Induſtrie 
und Gewerbe! — Vorzüglich richten wir unſere 
Blicke auf das große Staats⸗Unternehmen, welches 
einzig in ſeiner Art auf eine Strecke von 48 Mei⸗ 
len von Halle über Mühlhauſen und Kaſſel bis 
Lippſtadt auf gemeinſchaftliche Rechnung Preußens 
und Kurheſſens dem Vernehmen nach beabſichtigt 
wird. Der Niederrhein kommt dadurch zugleich in 
die nächſte und ſchnellſte Verbindung mit Thürin⸗ 
gen, dem Harze, dem ſüdöſtlichen Deutſchland mit 
Leipzig und Dresden. 


Die Dorfz. äußert: Ueber Deutſchland hinweg 
ſcheinen ſich Frankreich und Rußland wirklich 
die Hand zum Bunde reichen zu wollen. Eine De⸗ 
peſche des Ruſſiſchen Miniſters Neſſelrode an den 
Geſandten in Paris hat die Franzoſen aufs Hoͤchſte 
entzuͤckt. Rußland ſieht die Anmaßungen Englands 
im Mittelmeer ungern und iſt erboͤtig, das gekraͤnkte 
Frankreich in der Behauptung ſeiner alten Rechte 
zu unterſtützen. (21) f 

Die Engländer werden fo ſtolz und übermü⸗ 
thig, daß fie in ihren Zeitungen ſchon von einer 
Theilung Frankreichs ſprechen und den Pariſern den 
Rath geben, ihre Stadt lieber mit einer Mauer von 
Kuchenteig zu umgeben, um zur Zeit einer Bela⸗ 
gerung nicht zu verhungern. 

Petersburg im Dec. Eine wichtige Entdek⸗ 
kung, die ein finnländiſcher Arzt Dr. Cruſſel machte, 
erregt gegenwärtig hier großes Interreſſe. Sie be⸗ 
trifft nemlich eine ſolche Einwirkung galvaniſcher 
Stroͤme auf den Koͤrper, wobei ohne Erregung 
des Gefühls und ohne Zuckungen eine faſt 
rein chemiſche Veränderung der organi⸗ 
ſchen Maſſe hervorgebracht wird. Senkt 
man nämlich eine Kupfer- und eine Zinkplatte in 
verdünnte Schwefelſäure, fo daß die Platten nicht 
an einander liegen, fo erzeugt der Kupfer pol 
eine Verfluͤſſigung, der Zinkpol dagegen eine 
Verfeſtigung (Conſolidation) der damit verbun⸗ 
denen organifchen Stellen. Man kann dies leicht 
prüfen, wenn man an den beiden Enden eines Eies 
die entgegengeſetzten Pole bringt oder wenn man 
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auf einer durch Spaniſches Fliegenpflaſter der Ober⸗ 
haut beraubte Stelle eine Kupferplatte und an eine 
ſtark befeuchtete oder ebenfalls der Oberhaut beraubte 
Stelle eine Zinkplotte anbringt und beide leitend 
verbindet. Dr. Cruſſel verſuchte verhaͤrtete Stellen 
des kranken Koͤrpers, inſofern ſie mit einem galva⸗ 
niſchen Leiter paſſend verbunden werden koͤnnen, 
durch den Kupferpol zu behandeln und ſah die gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge bei Leukomen, Sacurmen, natur⸗ 
widrigen Verengerungen von Canälen, Caltöſen 
Rändern von Geſchwuͤren. Da man in Thier⸗ 
augen auf genanntem Wege die Kryſtall⸗ 
linſe in einen grauen Staar verwandeln 
und dieſen wiederum auflöfen fann, ohne 
eine traumatiſche Reaktion hervorzubringen, 
ſo hat man in der hieſigen Augen⸗Heilanſtalt an⸗ 
gefangen, nicht nur Leukome, ſondern auch grauen 
Staar auf dieſe Weiſe zu behandeln. Dr. Cruſſel 
iſt jetzt hier und leitet die Verſuche. Der Zinkpol 
ſcheint zu therapeutiſcher Anwendung vielleicht we⸗ 
niger geeignet. Die durch denſelben erzeugte Ver⸗ 
pärtung iſt an ſich ſchon immer ſchmerzhaft und 
hat bis jetzt noch keinem Heilzweck entſprochen. Wir 
dürfen einer baldigen näheren Nachricht über dieſe 
hoͤchſt wichtige Entdeckung entgegen ſehen, mit der 
auch unſere Akademiker ſowohl, wie die Aerzte und 
Phyſiker eifrig beſchaͤftigt find, 


—————— — ————— 
Stadt: Theater. 8 


Dienſtag den 12. Januar. III. Abonn. Nro. 8.: 
Zum Erſtenmale? Die Franzoſen in Spanien, 
oder: Der Zoͤgling von Saint⸗Cyr; Schau- 
ſpiel in 5 Aufzuͤgen, nach dem Franzoͤſiſchen des 
Francis⸗Cornu von L. v. Albensleben. (Manufer.) 


„„ ³·¹¾.ꝛ ˙ run 


Bekanntmachung. 

Am Morgen des Aten d. M. if hinter den auf 
der St. Martins⸗Vorſtadt belegenen neuen Gärten 
in der Nähe des griechiſchen Kirchhofes, die Leiche 
des Regierungs⸗Supernumerar Gayda mit unver⸗ 
kennbaren Spuren der Ermordung aufgefunden 
worden. N \ 

Der Kopf der Leiche war durch mehrere mit einem 
ſtumpfen Inſtrumente erfolgte Schläge zerſchmet⸗ 
tert und das Herz durch zwei Meſſerſtiche getroffen. 

Mehrere Umftande führen zu dem Schluß, daß 
die That ſchon am Abende vorher geſcheben ſei, und 
daß es dabei auf die Beraubung des ꝛc. Gayda ab⸗ 
geſehen war, ergiebt ſich daraus, daß die goldene 
Uhr und die Boͤrſe, welche er bei ſich trug, ver⸗ 
mißt werden. In der letztern befand ſich eine Sum⸗ 
me von 50 bis 80 Rthlr., gröͤßtentheils in Golde. 

Wenngleich ſich bisher ein Verdacht herausgeſtellt 
hat, deſſen Spuren mit Eifer verfolgt werden, fo 
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ſind dieſerhalb die Nachforſchungen in andern Rich⸗ 
tungen hin, nicht zu verabfaumen, da oft ſcheinbar 
unerhebliche Thatſachen zur Ermittelung des Schul⸗ 
digen, und zur Rechtfertigung unſchuldig Angeklag⸗ 
ter gefuͤhrt haben. 

Das Polizei-Direktorium erlaßt dieſe Bekannt⸗ 
machung im Sufereffe der Öffentlichen Sicherheit, 
und richtet vertrauungsvoll die Aufforderung an das 
Publikum, ihm zur Entdeckung des Thaͤters dieſes 
grauenvollen Mordes behuͤlflich zu ſeyn. 

Es bittet deshalb, ihm Alles mitzuthellen, was 
von dem Aufenthalt des ꝛc. Gayda am Zten d. M. 
bekannt iſt, die Perſonen ihm namhaft zu machen, 
mit welchen man ihn an dieſem Tage im Verkehr 
bemerkt hat, und namentlich anzuzeigen, wo er ſich 
nach 6 Uhr Abends noch hat ſehen laſſen. 

Nach dem Sections-Befunde hat der Ermordete 
kurz vor ſeinem Tode Sauerkraut genoſſen; ſo weit 
die Nachforſchungen reichen, iſt das weder in ſeiner 
Wohnung, noch bei einem ſeiner Bekannten geſche⸗ 
hen, und es laßt ſich deshalb annehmen, daß er 
an einem Öffentlichen Orte zu Abend gegeſſen habe; 
wenn gleich derſelbe bisher nicht zu ermitteln gewe⸗ 
ſen iſt. — Es wird hierauf beſonders aufmerkſam 
gemacht, und in Nachſtehendem eine naͤhere Ben’ 
ſchreibung der Perſon des ꝛc. Gayda gegeben. 

Der ꝛc. Gayda war 24 Jahr alt, etwas unter 
mittlerer Groͤße, von ſchmaͤchtiger Statur, hatte 
hellblondes halbkrauſes Haar, etwas gebogene Naſe, 
blaue Augen, rundes Kinn, keinen Bart und blaſſe 
Geſichtsfarbe. — Bekleidet war derſelbe mit einem 
dunkelgrauen Aermel-Mantel mit langem Kragen, 
den er jedoch nur um den Hals befeftigt trug, einem 


blauen Leibrock mit ſchwarzem Sammetkragen und 


bronzenen Knoͤpfen, einer ſchwarzen Atlasbinde mit 
weißem Vorhemdchen, weißer Kaſimirweſte mit 
gelben Wappenknoͤpfen, und ſchwarz und blauge⸗ 
ſtreiften tuchenen Pantalons. An der rechten Hand 
trug er zwei Ringe. Die vermißte goldene Uhr hat 
ein weiß⸗emaillirkes Zifferblatt mit arabiſchen Zah⸗ 
len, iſt flach, ziemlich groß, und hat eine glatte 
Ruͤckſeite. Die Boͤrſe hat ein bronzenes Schloß, 
iſt mit Perlen geſtrickt, oben hellblau und unten 
ſchwarzbraun. 2 a 

Poſen den 8. Januar 1841. 

Koͤnigliches Poligei- Direktorium. 
Oeffentliches Aufgebot. 

Alle diejenigen, welche an die Forderung von 
331 Rthlr, welche laut gerichtlich rekognoscirten 
Schuldverſchreibung des Kämmerer und Poſtwärter 
Ringel vom 26ſten November 1799 auf deſſen zu 
Birnbaum No. 153, gelegenen Grundſtuͤck Rubr. 
III. No. 5. für den Kaufmann Andreas Mars 
czewski zu Zirke, eingetragen, und von deſſen 
Erben unterm Zten Juni cur, und reſp. 7ten Juli 
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cur, nebſt allen rücftändigen Zinſen an den Apo⸗ 
theker Uuguft Selle notariell cedirt iſt, oder an 
das darüber ausgeſtellte Dokument als Eigenthuͤmer, 
Ceſſionare, Pfand» oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber 
Anſpruch zu machen haben, werden hiermit aufge⸗ 
fordert, ihre etwanigen Anfprüche binnen 3 Mona⸗ 
ten und ſpaͤteſtens in dem auf 

den 12ten Februar 1841 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 

vor dem Orputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗ 
gerſchts⸗Aſſeſſor Menzel im hiefigen Gerichts⸗Lo⸗ 
kale angeſetzten Termine anzumelden und nachzu⸗ 
weifen, widrigenfalls dieſelben nicht nur mit ihren 
etwanigen Anſprüchen an die eingetragene Forde⸗ 
rung per 331 Rthlr. praͤkludirt, ſondern ihnen des⸗ 
halb auch ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und 
das bezeichnete Dokument und der ausgefertigte 
Rekognitionsſchein für amortiſirt erklart werden 
wird. i 

Birnbaum den 28. Auguſt 1840. i 5 
cht. 


Königliches Land und Stadtgeri 
Sn 1 Cc 
von Porzellan, Geſundheits⸗Geſchirr 


und Glas waaren. 

Montag den Alten Januar und den darauf 
folgenden Tagen von 10 — 1 Uhr des Vormit⸗ 
tags und von 3 — 5 Uhr des Nachmittags ſoll im 
Sn de Sexe im Hofe linker Hand Nro. 17. 

arterre, verſchiedenes Berliner Porzellan, beſte— 
hend in Tellern, Schuͤſſeln, Terrinen, Taſſen, 
Thee⸗ und Kaffeekonnen; desgleichen Pariſer: aus 
Taſſen, Kaffees und Theekannen, completten Ser⸗ 
vicen, nebſt mehreren anderen vergoldeten Gegen: 
ftänden beſtehend, fo wie diverſe Sorten buntes 
engliſches Porzellan, Geſundheits⸗Geſchirr in allen 
Fagous und feine geſchliffene glatte und bunte Glas⸗ 
waaren in verſchiedenen Deſſins; ferner in den er⸗ 
ſten beiden Tagen von 4 Uhr ab diberſe Sorten Un⸗ 
garz und andere Weine, nebſt Arok und Num ges 
gen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verauktionirt werden. i : 

he Anfhüß, 
Hauptmann a. D. und Nuftiong- Rommiffarlus, 


„Ann 
des Staͤhr⸗Verkaufs an der Skamm⸗Schaͤferel zu 
SGrambſchuͤtz, Namslauer Kreiſes. 

Der hier bezeichnete Verkauf findet für das Jahr 
1841 von jetzt an jede Woche, Montag und 
Donnerſtag ſtatt, an welchen Tagen der, mit 
dem Verkauf beſonders beauftragte Inſpektor, 
Herr Paͤckel aus Kaulwitz, ſtets hier anweſend 


ſehn wird. ; 
Auch find bei Kaulwitz eine Parthie reichwolli⸗ 

ger Stähre zum Verkauf aufgeſtellt. 
Grambſchütz den 2. Januar 1841. f 

Das Graͤfl. Henckel von Donnersmarck ſche 
Wirthſchafts⸗Amt von Grambſchütz⸗Kaulwitz. 


Auf dem Gute Zakrzewo bei Mamicz beginnt 
om 20. d. Mts, der Verkauf von teinblutigen Stähs 
ren der ſchoͤnſten Gettung, wie dies hinlaͤnglich be⸗ 
kannt iſt. In dieſem Jahre werden ſogar einige 
ein und zwei Jahre inzuͤchtlich benutzte Haupt⸗ 
ſtücke zum Verkauf geſtellt. Kaufluſtige werden 
hierauf vom Unterzeichneten aufmerkſam gemacht. 

Zakrzewo den 2. Januar 1841. 

: Xaver v. Bojanowski. 


In meinem Hauſe St. Martin No. 82. iſt von 
Oſtern ab ein großes Logis, beſtehend aus 7 Stu: 
ben, 2 Kuͤchen, Stallung, Wagen⸗Remiſe, Keller 
und Holzgelaß im Ganzen und auch getheilt zu 
vermiethen. Carl Scholtz. 


No 92. Morkt⸗ und Wronkerſtraßen⸗ Ecke find 
im 2ten Stockwerk mehrere Wohnungen von 2 und 


4 


> 


4 Stuben, Kuͤche ꝛc., desgleichen leine Wohnung 


von 3 Stuben und Küche — im erſten Stockwerke 
— von Oſtern ab zu vermiethen. 
a 5 Shols. 


Carl 
Ein Saal nebſt Stube und Kuͤche im erſten Stock 
iſt von Oſtern ab, ſo wie mehrere große Keller, fos 
fort im Haufe No. 35./96. am alten Markt zu 
vermiethe. j 


- u} 1 
Am Montag den Titen d. M. friſche Wurſt und 
bei b 


Sauerkohl nebſt Tanzvergnügen 


Wedel, im Göntherſchen Garten. 


e eee 


Börse vom Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Den 7. Jannar 1841. Fuss Fi 
Staats-Schuld scheine | 3 1037, 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 | 4 1005 100% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung ; | — 187 73% 
Kurm. Oblig. m. laut, Coup... 34 102 | 1015 
Neum, Schuldversehreibungen. 3% 102 101 
Berliner Stadt- Obligationen .. 4 — 102 
Danz. dito v. in 7. le — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3, 1014 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 . 1044 
Ostpreussische dito 35 1015 — 
Pommersehe dito 3% 1035 1025 
Kur- u. Neumärkische dito 35 1034 | 103% 
Schlesische dito 335 — 102 
Coup. u. Z.-Sch.d. Kur.-a;Neum. |: — 97 96 

. Arctien 
Berl. Potsd. Eisenbannn 5 — 127 
dto. dto. Prior. Actien 43 — 102ʃ 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 112353 111K 
dto. dio. Prior. Actien.. = = 
Berl. Anh. Eisenbann — 10275 100% 
-dto, dio. Prior. Actien 14 1025 — 
Gold al marco — 12085 5175 
Neue Dhea teen! 12; 
Friedriehsd'or z 4 135 = 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 7 2 
Disconto 29254/52525 „„„4„„„% — 3 BE 


Zins- | Preuss. ur, N 


